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A U S L A N D

Exekutions-
gewalt
DerVergiftungdes russischen
OppositionellenAlexeiNawalny
reiht sich in eine langeListe von
AnschlägenaufKremlkritiker ein.
Steckt Präsident Putindahinter?A
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VONTESSASZYSZKOWITZ

W
ar es das Insektizid E605?
Oder ein Nervengift na-
mens Sarin? Vielleicht
kamauchNovitschok zum
Einsatz, einNervengift, das
in russischen Labors ent-
wickelt wurde. Bis Ende

vergangener Woche wussten die Ärzte im Berliner
Krankenhaus Charité nicht genau, womit Alexei Na-
walny vergiftet wurde. Gesichert ist vorerst nur, dass
der 44-jährige russische Oppositionelle nicht – wie
von russischen Ärzten anfangs behauptet – wegen
niedrigen Blutzuckers am 20. August auf dem Flug
von Tomsk nachMoskau zusammengebrochenwar.
Nawalny, sovermutendiedeutschenÄrztederChari-
té, wurde mit einem Organophosphat vergiftet, zu
dessen Stoffgruppe alle oben genannten Giftstoffe
zählen.

In diesem Sommer 2020 fühlen sich manche an
den Sommer von 1978 erinnert. Damals wurde dem
bulgarischen Schriftsteller und Dissidenten Georgi
Markow in London mit einer Regenschirmspitze ins
Beingestochen.DasPflanzengiftRizinbreitete sich in
seinemKörper aus, seinBlutdruckgeriet außerKont-
rolle.VierTagespäterwarMarkowtot.Die„Operation
Piccadilly“, eine nie restlos aufgeklärte Kooperation
zwischen dem bulgarischen Geheimdienst und dem
russischenKGB,war gelungen.

DerKalte Krieg scheint längst nicht vorbei zu sein.
Selbst inBerlin,womanmitKritikanRusslandsLang-
zeitpräsidentWladimirPutinsonstehersparsamum-
geht, ist das Entsetzen über denGiftanschlag auf Ale-
xeiNawalnygroß. „DieVerantwortlichenmüssenzur
Rechenschaft gezogenwerden“, fordert Bundeskanz-
lerinAngelaMerkel.ManfredWeber, EVP-Fraktions-
chef im EU-Parlament, wird noch deutlicher: „Unter
Druck ist Putin zu vielem fähig, auch zum Töten von
Menschen.“

Bisher allerdings besteht noch nicht einmal Klar-

ZUM SCHWEIGEN GEBRACHT
1 Georgi Markow, † 1978, Giftspritze
2 Alexander Litwinenko, † 2006, vergiftet
3 Alexej Nawalny, 2020, vergiftet
4 Sergei Skripal, 2018, vergiftet
5 Anna Politkowskaya, † 2006, erschossen
6 Boris Nemtsow, † 2015, erschossen
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heit darüber, was genau Alexei Nawalny in den Tee
gemischt wurde. „Sobald feststeht, welches Gift es
war,wissenwir auch,woderAuftraggeber sitzt“, sagt
Marina Litwinenko im profil-Interview: „Denn je
schwieriger das Gift zu bekommen ist, umso höher
hinauf in die russische Machtstruktur müssen wir
schauen.“

Sieweiß,wovon sie spricht.Am1.November2006
brach ihr Mann Alexander Litwinenko in ihrer Lon-
donerWohnung zusammen.Wenige Stunden zuvor
hatte er mit zwei ehemaligen Arbeitskollegen vom
russischen Geheimdienst eine Kanne Tee in der Bar
des „MillenniumHotel“ inMayfair genossen. Er starb
nachdreiqualvollenWochen, indenendasradioakti-
veGift Polonium-210 seinenKörper zerfraß.

AndreiLugavoi,mitdemsichLitwinenkozumTee
getroffen hatte, kehrte damals ungehindert nach
Russland zurück. Er wurde nicht, wie von den briti-
schen Behörden gefordert, wegen Mordverdachts
nachGroßbritannienausgeliefert.Stattdessenzogder
ehemalige Geheimdienstmann und Bodyguard auf
der Parteiliste der kremlfreundlichen Liberaldemo-
kraten 2007 in die Duma, das russische Parlament,
ein, undgenießt seitdem Immunität.

Die Giftanschläge sind nicht das Einzige, was den
russischenOppositionellen Alexei Nawalny und den
ehemaligen Geheimdienst-Offizier Alexander Litwi-
nenko verbindet. Beide haben den Mann, der Russ-
land seit 20 Jahren nahezu unumschränkt regiert,
immer wieder scharf kritisiert: Wladimir Putin. Die
Namen Nawalny und Litwinenko stehen auf einer
langenListevonGiftopfern,diesichallesamtmitdem
Kremlchef angelegt hatten.

Bevor Putin 1999 zum Premierminister und im
Jahr darauf zumPräsidenten der Russischen Födera-
tion aufstieg, verwaltete er das Erbe des KGB in der
NachfolgeorganisationFSB.SeinZornscheint sich im
Besonderen gegen ehemalige Mitarbeiter zu richten,
die wie Litwinenko die Seiten wechselten und west-
liche Geheimdienste mit Informationen über den
ehemaligenDienstgeber versorgten.

„Verräter müssen bestraft werden“, sagte Wladi-
mir Putin 2019 in einem Interviewmit der „Financial
Times“. Im Jahr zuvor war im englischen Salisbury
ein Giftanschlag auf Sergei Skripal und dessen Toch-
ter Julia verübtworden. Skripal war als Doppelagent
enttarntund2010aufdemWienerFlughafenSchwe-
chat gegen in den USA festgehaltene russische Agen-
ten ausgetauscht worden. Der heute 69-jährige Skri-
pal lebte zurückgezogen in England, war aber noch
immer für den britischen Geheimdienst aktiv. Vater
undTochterüberlebtendenAnschlagknapp.

DochPutinsZorntrifftkeineswegsnurSpione,wie
Nawalnys Schicksal beweist. Seit einigen Jahren gel-
ten in Russland tätige NGOs undMedien laut Gesetz
als „Agenten“, wenn sie aus dem Ausland finanziert
werden. Die Kriterien dafür, wer in Putins Augen ein
Verräter ist, dürften sich verlagert haben. Heute trifft
es nicht nur ehemalige Kollegen aus dem Geheim-
dienst, sondern auch Oppositionelle, Bürgerrechtler
und Journalisten.

Nawalny hat bereits eine Vielzahl von Repressio-
nen erlitten. Oft bedroht die „Vlast“ (Macht), wie die

Russen ihreMachthaber salopp nennen, unliebsame
Kritiker mit bürokratischen Schikanen und physi-
schenAngriffen. Als der KremlNawalnys aufrühreri-
schesPotenzialwährendderMassenproteste2011er-
kannte, häuften sichdieAngriffe. 2017wurdeNawal-
ny antiseptische grüne Farbe ins Gesicht gespritzt,
was zwar schmerzte, den Oppositionellen aber nicht
aufhielt. VerhaftungenundSchikanenwaren fürden
AktivistenimLaufderJahreTeil seinesAlltagsgewor-
den.

Im Juli musste er seine Antikorruptionsstiftung
(das russische Akronym lautet FBK) auflösen. Ein
MoskauerGerichthatteNawalnyundseineMitarbei-
ter dazu verurteilt, umgerechnet eine Million Euro
Schadensersatz an die Firma Moskovsky Schkolnik
zu zahlen, die Schulkinder inMoskaumit Essen ver-
sorgt. Nach Nawalnys Recherchen hatte das Unter-
nehmen ein Monopol auf Schulessen. Hygienestan-
dards seien missachtet worden, über 100 Kinder
schwer erkrankt.

Jewgeni Prigoschin, der Chef von Moskovsky
Schkolnik, höhnte vor einigen Tagen auf Twitter:
„Sollte Genosse Nawalny abkratzen, werde ich die
Schulden nicht eintreiben können.“ Doch wenn Na-
walny überlebe, sei er dran. Prigoschin trägt den
Spitznamen „Putins Chef“, weil sein Catering-Unter-
nehmen Konkord oft im Kreml aufkocht. Laut der
Rechercheplattform Bellingcat finanziert er außer-
demdenprivatenSöldnerdienstWagner.

„Lizenz zumTöten“

Marina Litwinenko, 62, flüchtetemit

ihremMannAlexander, einem ehema-

ligen FSB-Offizier, im Jahr 2000 aus Russ-

land nach Großbritannien. 2006wurde

ihrMannmit der radioaktiven Substanz

Polonium-210 vergiftet. DieWitwe

kämpfte zehn Jahre lang um eine Unter-

suchung der Umstände seines Todes.

profil:Hatten Sie ein Déjà-vu, als Sie hör-

ten, dass Alexei Nawalny nach demGe-

nuss von vergiftetem Tee zusammen-

gebrochenwar?

Litwinenko:Natürlich! AlsmeinMann

Sascha 2006 in London vergiftet wurde,

wussten die Ärzte nicht gleich, worum

es sich handelte. Heute ist das anders,

es ist schon zu oft passiert. In Russland

gab es nie eine ernsthafte Untersuchung.

Daswiederholt sich jetzt: Nawalny kämpft

Marina Litwinenko über die Hintergründe des Giftanschlags
auf Alexei Nawalny.
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Der Fall Nawalny erinnert
Litwinenko an die Ermordung
ihres Mannes Alexander.

Moskaus
Umgangmit
der Opposi-
tion hat sich
verschoben.
Die Dispute
enden heute
schnellermit
Mord.



um sein Leben, und der Kreml sagt ein-

fach: „Wer weiß, ob es überhaupt Gift

war?“ Sobald aber feststeht, welches Gift

im Spiel war, wissenwir auch, wo der

Auftraggeber sitzt. Je schwieriger es zu

bekommen ist, umso höher hinauf in

die russischeMachtstrukturmüssenwir

schauen.

profil: Im Falle IhresMannes ergab die

britische Untersuchung, dass die Spur

in Putins Kremls führte.

Litwinenko:Genau!

profil:Gilt Nawalny in Russland als Held?

Litwinenko: Er hat die Jungen auf seiner

Seite. Seine Aufdeckungen über korrupte

Regierungsbeamte undOligarchenwaren

sehr wichtig. Mittlerweile hat er es auch

in der breiteren Bevölkerung zu großer

Popularität gebracht, weil er dieMen-

schen dazu aufrief, „smart zuwählen“.

Alle sollten zurWahl gehen und jenen

Kandidatenwählen, der die besten Chan-

cen hatte, den Kandidaten der kreml-

nahen Partei Geeintes Russland zu be-

siegen. Diese Taktik funktionierte bei

denMoskauer Regionalwahlen voriges

Jahr gut – vielleicht zu gut. Mehr als die

Hälfte derMandate ging an die Oppo-

sition. Deshalb war Nawalny auch in

Sibirien unterwegs, wo am 13. September

Wahlen stattfinden. Es könnte der Grund

sein, warum er aus demVerkehr gezogen

werden sollte.

profil: Im Juli musste Nawalny verkünden,

dass seine Antikorruptionsstiftung auf-

gebenmuss, weil er zu einer hohen Strafe

verurteilt wurde, die seine Stiftung nicht

zahlen kann. Eine gebräuchlicheMethode,

umKritiker zum Schweigen zu bringen?

Litwinenko: Sie versuchen esmit allen

Mitteln. Nawalnywird seit Jahren re-

gelmäßig verhaftet – einmal stand er auch

ein Jahr unter Hausarrest. Er ließ sich

dadurch nicht zum Schweigen bringen.

Er hat auch immer gesagt, dass er nicht

ins Exil gehenwill. Er wollte in Russland

bleiben. Jetzt kann er vielleicht niewieder

nach Hause.

profil:War Nawalny jemals stark genug,

umWladimir Putin dieMacht streitig

zumachen?

Litwinenko: Putin spricht Nawalnys Namen

grundsätzlich nicht aus. Im staatlichen

Fernsehenwird er auch nie erwähnt.

Doch seineBerichteüberkorrupteBeamte

und Politiker waren sehr unangenehm

für die Betroffenen.Wer weiß, wem er

dabei auf die Zehen gestiegen ist?

profil: Sie kämpften in London viele Jahre

für eine unabhängige Untersuchung des

Mordes an IhremMann. Sie fand erst

zehn Jahre nach seiner Vergiftung statt.

Warum so spät?

Litwinenko:Das Schlimmste nach Saschas

Todwar fürmich, dass die britische Re-

gierung nichts unternahm. Die Geschäfte

mit Russland schienenwichtiger zu sein.

Aberman kann keine Geschäftemit Leu-

tenmachen, die ihre Kritiker umbringen,

egal wo. JedesMal, wennwieder nichts

passiert, gebenwir Putins Regime indirekt

eine Lizenz zum Töten.
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DaAlexejNawalnysichjedochwedermitGiftfarbe
noch durch Verhaftungen und Verurteilungen ein-
schüchtern ließ, bekam er nun mit dem Gifttee in
TomskhärtereMedizin verabreicht.

Ähnlich erging es 2004 auch Anna Politkovskaya.
Die russisch-amerikanische Journalistin hatte von
1999bis2005 fürdie regierungskritischeZeitung „No-
waja Gazeta“ über den zweiten Tschetschenienkrieg
berichtet. Russische Soldaten bedrohten und verhaf-

teten siemehrmals; ein-
mal unterzog man sie
sogar einer Scheinex-
ekution.

Im September 2004
wurde die Journalistin
(übrigens kurz nach
einem profil-Interview)
im Flugzeug auf dem
Weg in die nordosseti-
sche Stadt Beslan vergif-
tet. Dort hatten islamis-
tische Terroristen am
Tag zuvor eine Schule

besetzt und sie als Verhandlerin angefordert. Doch
Politkovskaya konnte nichtmehr eingreifen, weil sie
ins Krankenhaus eingeliefert werden musste. Russi-
scheSpezialeinheiten stürmtenTage später die Schu-
le. 333Menschen starben, darunter 186Kinder.

Politkovskaya wurde wieder gesund. Sie schrieb
weiter Artikel über Gewalt gegen die tschetscheni-
sche Zivilbevölkerung und die grassierende Korrup-
tion in Russland. Am 7. Oktober 2006 wurde Polit-
kovskaya im Eingang ihres Wohnblocks erschossen.
Dieser tödlichen Höchststrafe für Kremlkritiker wird
Nawalny,wennerüberlebt,zwarentgehen,dochdass
er nach Russland zurückkehren kann, ist unwahr-
scheinlich – selbstwenner eswollte.

DassniemandvoreinerExekutionsicher ist,musste
auch die Familie Nemtsow erfahren. In den 1990er-
Jahren galt Boris Nemtsow als demokratische Hoff-
nung und liberaler Reformer. Der charismatische
Moskauer verlor jedoch an Bedeutung, als Putins Auf-
stiegbegannunddiesermit seinenGeheimdienstkol-
legen den russischenMachtapparat übernahm. Aber
Nemtsowgabnichtauf.Erkandidierte fürdas liberale
Oppositionsbündnis Solidarnost, verfasste Berichte
über staatliche Korruption. Am 27. Februar 2015
wurde er inderNähedesRotenPlatzes erschossen.

Wladimir Putin, der seltenGefühlsregungen zeigt,
wirktedamalsdurchausbetroffenüberdieNachricht
von Nemtsows Ermordung in Sichtweite des Kreml.
Er schickteNemtsowsMutter ein Telegramm, indem
er schwor, denMord aufzuklären. 2017 wurden fünf
tschetschenische Auftragskiller für die Tat verurteilt;
ihrAuftraggeber jedochbliebunbekannt.

Dass Putin Nemtsow ermorden ließ, kann keines-
wegs mit Sicherheit behauptet werden. Im Umgang
mit der kremlkritischen Opposition hat sich der
Fokus der russischenMachthaber allerdings auffällig
verschoben.WährenddieOppositionfrühervorzugs-
weise mit juristischen Mitteln bekämpft wurde,
endet die Auseinandersetzung heute schneller mit
GiftmordoderExekution.

Mikhail Chodorkowski, einst reichster Oligarch
Russlands, wurde zu Beginn der Ära Putin 2003 ver-
haftet, seines Unternehmens Yukos beraubt und für
zehn Jahre in ein sibirisches Straflager gesteckt. Er
lebt heute in London und hilft mit seiner Stiftung
Open Russia demokratischen Aktivisten in Russland
undOsteuropa.

Der autoritäre Staat, den Putinmit einer gleichge-
schalteten Justiz, einem Parlament auf Kremllinie
und einer fast durchgehend regierungstreuen Me-
dienlandschaft geschaffen hat, übt immer härtere
KontrolleaufKremlkritikeraus.DieStrafen fürUnge-
horsam werden drastischer. Und die Anschläge wir-
ken immer schlampiger geplant. Die beiden Attentä-
ter von Sergei Skripal 2018 wurden von der Recher-
cheplattform Bellingcat bald als Agenten des
russischenMilitärgeheimdienstes GRU enttarnt.Will
PutinsMachtapparat damit zeigen,wie egal ihm sein
ImageimWestenist?OdersinddieSchlampereienals
Provokation gedacht, umdie Spannungenweiter an-
zuheizen?

Denkbar ist auch, dass Russland den Herbst des
Patriarchen erlebt und der oberste Kremlherr längst
nicht mehr alles im Griff hat. „Die ungemütliche
Wahrheit ist, dass der Staat unter Putin dasMonopol
aufpolitischenMordverlorenhat“, schreibtderRuss-
land-Experte Mark Galeotti in der „Moscow Times“.
Galeotti führtdieersteReaktionderÄrzte inOmskda-
raufzurück,dassderKremlvonNawalnysVergiftung
„kalt erwischt“wurde.

Eskanngutsein,dasseinzelne„Silowiki“,diegrau-
en Männer des Sicherheitsapparats, sich selbst zu
Richtern über die Kritiker des Präsidenten auf-
schwingen. Ein Auftragsmord ist in Russland dank
mafiöser Strukturen, die vom Kreml bis in den Kau-
kasus reichen, schnell organisiert.Auf jedenFall trägt
Wladimir Putin die Verantwortung dafür, dass er als
Langzeitpräsident eine Atmosphäre geschaffen hat,
die staatlichen Terror und Exekutionen von Kreml-
kritikernungestraft lassen.

Doch selbst davon lassen sich die Kritiker nicht
einschüchtern. Seit Wochen demonstrieren Tausen-
de Bürger im sibirischen Chabarowsk gegen die Ver-
haftung ihres Gouverneurs Sergei Frugal. Und auch
die Massenproteste gegen den von Wladimir Putin
gestütztenAlexander Lukaschenko in Belarus haben
gezeigt, wie schnell Diktaturen ins Wanken geraten
können.

Je härter der Kreml seine Oppositionellen behan-
delt, umsowütenderwirdderenWiderstand.Aktivist
Sergei Boiko kandidiert in Novosibirsk für die Regio-
nalwahlen am 13. September. Wie Alexei Nawalny
tritt er mit offenemHemdkragen in YouTube-Videos
auf und klagt die Korruption der Führung im Kreml
an. „Alexei ist ein Problem für die Machthaber“, sagt
Boiko. „Doch wir haben die Proteste in Chabarowsk,
wir haben Weißrussland, und bei den Wahlen hier
wird es auchnicht gut aussehen für Putins Partei Ge-
eintesRussland.“

ZweiTagevordemGiftanschlag trankBoiko inNo-
vosibirsk einen Teemit seinem Idol. Jetzt liegt Alexei
NawalnyinBerlin imKoma. InSibirienabergehtsein
Kampfweiter. æ
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KAMPF UMS ÜBERLEBEN
Nach langem Tauziehen
wurde Nawalny von
Sibirien nach Berlin
geflogen.


